
Marxistische  Filmkritik:  Die
Sissi-Trilogie
Von Felix Ruga, Dezember 2023

Dieses Jahr habe ich mir vorgenommen, die Sissi-Trilogie aus den 1950er, die
jedes Jahr im Wohnzimmer meiner Familie  zur Weihnachtszeit  läuft,  mal
etwas bewusster zu schauen und konnte es zunächst kaum verstehen: Wie
kann  das  eigentlich  sein,  dass  gerade  dieser  Film  zu  so  einem
Weihnachtsklassiker  geworden  ist?  Da  geht  es  kein  bisschen  um
Weihnachten!  Aber  irgendwie  fühlt  es  sich  doch  stimmig  an.  Welche
Bedürfnisse  werden  also  bedient?  Warum  gehört  der  Film  zur
Weihnachtstradition  doch  einiger  Familien  in  Deutschland?

Kurzer Überblick
In der Trilogie wird ziemlich frei das junge Leben von der Kaiserin Elisabeth
von Österreich, genannt Sissi und gespielt von Romy Schneider, nacherzählt.
Im Grunde verläuft die Handlung entlang ihres romantischen Verhältnisses
zu Kaiser Franz. Sie treffen 1853 zufällig aufeinander, während Sissi noch
eine jugendliche Adlige in Bayern ist und verlieben sich natürlich innerhalb
weniger Stunden unsterblich ineinander. Damit beginnen dann die ganzen
Konflikte des Films: Was ist mit der bereits arrangierten Ehe von Franz? Hat
Sissi als niedere Adelige überhaupt das Zeug dazu, Kaiserin zu werden? Wie
gewinnt  Sissi  das  Herz  des  Wiener  Hofs  und  gerade  ihrer  herrischen
Schwiegermutter? Wie kriegen die beiden die Politik und ihre Liebe unter
einen  Hut?  Kann  Sissi  die  politischen  Krisen  im  großen  Kaisertum und
Vielvölkerstaat  Österreich-Ungarn  mit  ihrer  Forschheit,  Cleverness  und
ihrem Charme lösen? Und dann wird sie auch noch schwanger! Das alles
wird dann verhandelt auf Hofbällen, Ausflügen, dem Schloss oder in den
vielen humorvollen bis melodramatischen Dialogen.

Damit  hätte man schon den ersten Ansatz,  was den Film so passend zu
Weihnachten macht: Er ist auf mehreren Ebenen „leicht“. Zum einen wäre da
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natürlich das filmische, also dass die Ästhetik kitschig und das Schauspiel
übertrieben theatralisch ist,  sodass man eigentlich immer sofort versteht,
was bei den Charakteren so abgeht. Alle Rollen passen ins gut/böse/albern-
Schema. Zum anderen ist die Stimmung leicht, denn man kann den Film
eigentlich gar nicht ernst nehmen. Immer, wenn es mal etwas schwerfälliger
werden könnte, trampelt irgendein trotteliger Offizier herein oder der Film
schneidet  rüber  zu  den  herzlich-komischen  Eltern  von  Sissi.  Alles  wird
getragen  von  der  schnulzigen  und  reinen  Romantik  zwischen  den
Protagonist:innen.  Kein  Wort  über  die  wahren  Verhältnisse  in  der  Ehe
zwischen dem Kaiser, der seine damals 16-jährige Cousine heiratete oder
Sissis  ständiger  Flucht  vom  Hof,  Magersucht  und  ‚Melancholie‘.  Und
letztendlich sind Sissis Adeligen-Probleme für uns moderne Arbeiter:innen
doch mehr als fremd und deswegen besonders leicht bekömmlich.

Die guade oide Zeit
So weit, so gewöhnlich. Solche seichte Unterhaltung ist so alt wie das Kino
selbst und heute mit etwas anderer Ästhetik immer noch weit verbreitet. Um
zu verstehen, was die Sissi-Trilogie für die Deutschen so betörend macht,
muss man schauen, unter welchen Vorzeichen diese gedreht wurden. Die 3
Filme kamen 1955,56 und 57 raus und lagen damals voll im Trend, denn da
wurde eine Heimatschnulze nach der anderen gedreht. Nach der Befreiung
Deutschlands von den Nazis  kann man hier  die Stimmung ablesen:  Zum
einen hatten die  Deutschen immer noch die  ideellen Werte von Heimat,
Familie, Autorität und symbiotischer Einigkeit zwischen Volk und Staat, zum
anderen wurde man jedoch besiegt, gedemütigt und so manche:r wird mit
der eigenen Mitwirkung an den Untaten der Nazis konforntiert, während ein
Großteil gar nicht dran denken will. Heimatschnulzen klemmen sich in diesen
Widerspruch  besonders  gut  rein:  Oberflächlich  unpolitisch,  unkompliziert
und  unbeschwert,  aber  gleichzeitig  wird  die  Romantisierung  der  ganzen
alten Naziwerte betrieben.

Die Sissi-Trilogie hat dieses politische Unpolitischsein gemeistert und das ist
sicherlich ein entscheidender Grund,  warum sie  bis  heute so ein großer
Erfolg ist. Indem man nämlich in die romantisierte Darstellung einer längst



vergangenen Zeit schlüpft, bricht man oberflächlich aus der kapitalistischen
Modernität aus. Das wird durch den ganzen Kitsch noch weiter zementiert.
Dazu werden antimoderne Wünsche befriedigt: Da wäre zum einen natürlich
die fast schon skandalöse Idealisierung des Adels und Verniedlichung der
Adelsherrschaft.  Da  in  dem Film  fast  ausschließlich  Adelige  oder  deren
unmittelbare  Bediensteten  auftreten,  entsteht  der  Eindruck  einer
„Klassenlosigkeit“:  Kein  Wort  zu  den  heftigen  Klassenkämpfen  und
revolutionären  Bestrebungen  zu  dieser  Zeit,  keine  Beachtung  des
anwachsenden  Proletariats,  der  beraubten  Bäuer:innenschaft  von  ihrem
Land,  am  Rande  werden  mal  die  aufsteigenden  Nationalbewegungen
verhandelt. Vor allem geht es aber um die auf magische Weise wohlhabenden
Adligen  in  ihren  prunkvollen  Sälen.  Das  gibt  mehr  als  genug Raum für
Eskapismus aus den Mühen des modernen Kapitalismus.

Zum anderen sind da die nationalistischen Gefühle, die dem Film zwar aus
allen Poren kommen, aber nicht so plump wie im Nazi-Stil. Denn es geht im
Film  ja  nicht  um  Deutschland,  sondern  „nur“  um  das  Habsburgerreich
Österreich-Ungarn,  was aber für Deutschnationale eigentlich ja  auch nur
verlorene Deutsche sind,  und zwar genau zu einer  Zeit,  als  dieses noch
mächtig und groß war und diverse Länder unterjochen konnte. Dadurch wird
die Sehnsucht nach der Zeit bedient, „als wir in der Welt noch wer waren“,
ohne  es  so  offensichtlich  zu  machen,  dass  man  sich  damit  aktiv
auseinandersetzen müsste. Das alles kulminiert sich in der Schlussszene der
Trilogie:  Venedig  will  sich  vom  Habsburgerreich  emanzipieren  und
protestiert,  indem dem Kaiserpaar bei der Ankunft nicht zugejubelt wird.
Doch Sissi erwärmt mit ihrem Charme die Herzen der Venizianer:innen und
die politische Krise ist abgewehrt. Zur Feier schmettert in voller Länge die
deutsche Nationalhymne los. Aber zwinkerzwinker- es ist ja nicht wirklich die
bundesdeutsche Nationalhymne, sondern Österreich hatte damals doch die
gleiche Melodie! Ist ja nichts dabei, in Zeiten des geteilten Deutschlands die
Nation zu beschwören. Alles nur geschichtliche Sorgfalt, nicht wahr?

Schuldige Unschuld und unschuldige Schuld
Zuletzt  sollte man sich noch die ideologische Rolle der namensgebenden



Protagonistin Sissi anschauen. Hier kann man die Interpretationen zwischen
damals und heute etwas aufteilen. Sissi wird in dem Film als gutherzige,
liebenswürdige, volksnahe, jugendlich-unschuldige Frau dargestellt, die zwar
eigensinnig aber doch irgendwie pflichtbewusst in die herrschenden Kreise
aufsteigt.  Mächtig,  beliebt,  unschuldig und irgendwie einzigartig in einer
fremden Welt. Das ist der ferne deutsche Traum in der Nachkriegszeit und
dementsprechend war Sissi damals eine besondere Identifikationsfigur.

Aber auch für das aktuelle Zeitenwende-Deutschland hält Sissi etwas bereit.
Überhaupt als weibliche und starke Protagonistin hat sie etwas Modernes.
Sie ist eine Rebellin, aber nicht durch Wut oder Kampfeswillen, sondern weil
sie einfach ein gutes Herz und ideelle Werte hat und sich nicht an den
althergebrachten  Machtspielchen  beteiligen,  aber  doch  die  Weltpolitik
mitgestalten  will.  Eigentlich  perfektes  Spiegelbild  der  „wertegeleiteten“
Außenpolitik. Und beide sind doch nur Fassade und im Hintergrund bleibt
das Streben nach der Ordnung im nationalstaatlichen Interesse.

So  lässt  sich  insgesamt  auch  erklären,  warum  der  Film  so  ein
Weihnachtsklassiker geworden ist: Er bedient über die historischen Perioden
hinweg deutsche Träume, setzt sich dabei aber immer in einen unpolitischen
und ungefährlichen Kontext und kann deswegen ganz gedankenlos geguckt
werden. Wie immer in den Weihnachtsfilmen werden die guten alten Werte
wie Familie, Treue und Nächstenliebe ganz großgeschrieben und das alles
wird dann in eine ordentliche Portion Kitsch, Frohsinn und Romantisierung
gepackt. Nostalgie dürfte das zentrale Moment des Films sein: Schon in den
50ern hat er eine nostalgische Vergangenheitsklitterung betrieben, heute ist
der Film schon aus der Tradition mit Nostalgie verbunden. Dementsprechend
sollte man aber die Ideologie des Films als eine reaktionäre verstehen, denn
sie ist rückwärtsgewandt im eigentlichen Sinne, will die modernen Probleme
mit  der  Besinnung  auf  Altes  bewält igen  ohne  eine  krit ische
Auseinandersetzung  mit  dessen  Konsequenzen.  Die  Kälte,  Konflikte  und
Widersprüche der kapitalistischen Moderne lassen sich nicht durch solche
Beschönigungen lösen, was auch für fast alle weihnachtlichen Vorstellungen
gilt. Das kann nur die Überwindung des Kapitalismus schaffen.



All  we  want  for  Christmas  is
Communism!
Von Leonie Schmidt, Dezember 2023

Weihnachten soll ja die Zeit sein, in der wir mal allen Zwist hinter uns lassen
und einfach eine schöne Zeit miteinander haben. Es ist auch für die größten
Revolutionär:innen wichtig und richtig, wenigstens einige Stunden lang dem
Abfuck der Welt zu entfliehen, und wir wünschen euch alle, dass euch das die
Tage vergönnt  ist.  Aber  wäre  es  nicht  schön,  wenn man gar  nicht  erst
entfliehen  müsste?  Denn  eigentlich  ist  allen  klar,  dass  die  wenigsten
Menschen auf dieser Welt die nächsten Tage in irgendeiner Art und Weise
besinnlich oder gar friedlich begehen können werden. In Gaza und in der
Ukraine toben Kriege, und die Menschen werden nicht nur von Waffengewalt
bedroht, sondern leiden auch unter der Kriegszerstörung in den Gebieten.
Insbesondere  in  Gaza  sind  die  Lebensmittel  extrem  knapp:  das  UN-
Welternährungsprogramm geht davon aus, dass hier über 500.000 Menschen
zu verhungern drohen und so gut wie jeder gerade unter akutem Hunger
leidet.  Aktuell  gibt  es  weltweit  42  Kriege.  Aufgrund  dessen  (und  auch
aufgrund von Armut und Umweltkatastrophen) befinden sich auf der Welt
gerade  über  110  Millionen  Menschen  auf  der  Flucht.  Die  größten
Flüchtlingsbewegungen finden im Moment aus Syrien und aus Venezuela
statt.  Und auch  die  Spannungen zwischen  den  imperialistischen  Staaten
spitzen sich immer weiter zu, wie wir es unter anderem in der Ukraine sehen
konnten: die Neuaufteilung der Welt, also der Kampf um die Einflussgebiete
in der halbkolonialen Welt durch die Imperialist:innen, ist im vollen Gange.

Aber  die  Vielfachkrisen  machen  nicht  einmal  vor  den  Toren  der
kernimperialistischen Zentren halt. Wenn wir vor unsere Haustür schauen,
sehen  wir  ebenso:  Arbeitslosigkeit,  Armut,  Ausbeutung,  Obdachlosigkeit,
Inflation und der damit einhergehende massive Reallohnverlust, Kürzungen
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von Sozialleistungen und von Investition in Bildung und Gesundheit, Gewalt
gegen Unterdrückte und einen fortwährenden Rechtsruck. Und das während
die Kapitalist:innen ihre Profite an die Investor:innen verteilen und in ihre
Privatjets steigen, um das Weihnachtsfest wahlweise in St. Moritz oder Aspen
zu verbringen. Selbst die bürgerlichen Ökonom:innen weisen darauf hin, dass
wir  uns  aktuell  in  einer  äußerst  krisenhaften  Situation  befinden.  Der
internationale  Währungsfonds  sagt  für  das  Jahr  2024 weiterhin  ein  sehr
geringes Wachstum voraus, das niedrigste seit Jahrzehnten.

Die  weltweite  Lage ist  also  denkbar  schlecht  und daran sollten wir  uns
erinnern, wenn die Songs im Radio von weihnachtlicher Liebe und Frieden in
der Welt spielen. Wie können wir also dafür sorgen, dass es nicht bloß ein
Schein, sondern echte Einigkeit und Solidarität entsteht?

Das größte Geschenk an die Menschheit: ein
revolutionärer Systemwechsel
Die  Krisen  des  Kapitalismus,  die  all  das  Leid  und  die  Ausbeutung
verschärfen, passieren nicht zufällig, sondern sind in seinen systemischen
Gesetzmäßigkeiten verankert. Einen Kapitalismus ohne Krisen kann es also
gar nicht geben, denn das Kapital hat keine inneren Grenzen und strebt nach
immer  größerem Wachstum,  was  automatisch  zu  Währungsabwertungen,
Börsencrashs, Insolvenzen und Schulden führen muss. Besonders relevant ist
hier der tendenzielle Fall der Profitrate, welcher laut Marx zu den periodisch-
wiederkehrenden Krisen führt und den inneren Widersprüchen des Kapitals
entspringt.

Die Ungerechtigkeiten, die in Kapitalismus letztendlich dadurch entstehen,
dass  nicht  die  Arbeiter:innen  selber  die  Produktionsmittel  besitzen  und
verwalten, sondern die Kaptialist:innen, sollten uns nicht als naturgegeben
vorkommen, denn über die Geschichte der Menschheit hinweg gab es sehr
viele verschiedene Formen, wie Menschen zusammen gewirtschaftet haben
und  das  ging  auch  ohne  Ausbeutung.  Immer  wenn  eine  neue
Gesellschaftsform  auftritt,  müssen  sich  die  inneren  Widersprüche  des
vorherigen Systems sich so sehr zugespitzt haben, dass es Zeit für eine neue



Produktionsweise wird. Und hinsichtlich des Kapitalismus ist die Zeit schon
lange  reif.  Mit  einer  gerechten  Gesellschaft  können  wir  die  Ideale  des
Weihnachtsfests, die im Kapitalismus nur Floskeln sind, wahr werden lassen:
Nächstenliebe, Selbstlosigkeit, Einigkeit, Freude und Frieden für die ganze
Welt.

Wir wollen in einem System leben, wo die Produktion und alle Regeln des
Zusammenlebens  demokratisch  durch  die  Arbeiter:innenklasse  nach  den
Bedürfnissen der Bevölkerung geplant wird: dem Sozialismus. Natürlich ist
der Sozialismus noch eine Gesellschaftsform, indem das Bewusstsein der
Klassengesellschaften, mitsamt des reaktionären Gedankengut,  noch nicht
vollständig überwunden ist. Es stellt aber zumindest einen Schritt dar, um
durch Enteignung der Betriebe und Zerschlagung des Staatsapparats, einen
Grundstein in Richtung befreite klassenlose Gesellschaft (aka Kommunismus)
zu  legen.  Bekanntermaßen  gab  es  schon  diverse  Versuche,  den
Kommunismus zu erreichen, die jedoch gescheitert sind. Grund dafür war,
dass die Revolutionen auf halbem Wege stecken geblieben sind, sodass es
eben keine  echte  Arbeiter:innenkontrolle  gab,  sondern dass  die  Betriebe
zwar  enteignet  waren,  jedoch  die  Planung  klassenfernen  Bürokrat:innen
überlassen wurde, die lieber ihre Stellung mitsamt ihrer Privilegien sichern
wollten. Wenn wir uns wirklich für die Befreiung aller Menschen einsetzen
wollen,  dann dürfen wir es nicht fürchten,  einen revolutionären Umsturz
anzustreben. Denn wir sollten uns keine Illusionen machen: über Reformen
und  Wahlen  werden  wir  nichts  reißen  können,  denn  die  bürgerlichen
Pol i t iker : innen  und  Parte ien  vertreten  die  Interessen  der
Kapitalist:innenklasse  und  werden  es  nicht  zulassen,  dass  sie  durch
Enteignungen  ihrer  Betriebe  ihrer  Existenz  als  Klasse  beraubt  werden.

Wie kommen wir dahin?
Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  brauchen  wir  eine  internationale
Massenbewegung  bestehend  aus  Arbeiter:innen,  Jugendlichen  und
Unterdrückten,  die gemeinsam für eine bessere Zukunft  kämpfen wollen,
denn  der  Kapitalismus  lässt  sich  nicht  innerhalb  von  Staatsgrenzen
überwinden, da er selbst ein internationales System ist. Wir müssen uns da



organisieren, wo wir uns täglich aufhalten: in den Schulen, den Unis und den
Betrieben. Streiks dürfen dann nicht nur als ein symbolisches Mittel gesehen
werden oder nur als etwas, was Verbesserungen innerhalb des Kapitalismus
erkämpfen kann oder Angriffe gegen die Arbeiter:innenklasse abwehren soll,
sondern als ein Kampfmittel, was in Form eines politischen Generalstreiks
die Existenz der Kapitalist:innen angreift und ihnen die Möglichkeit nimmt,
Arbeiter:innen für ihren Profit auszubeuten.

Kein  Wunschzettel:  das  revolutionäre
Programm
Leider  ist  es  so,  dass  viele  Arbeiter:innen  aktuell  überhaupt  kein
Klassenbewusstsein haben. Sie sind zwar unzufrieden mit ihrer Situation,
aber  da  es  zurzeit  keine  starke  linke  Bewegung  gibt,  treibt  diese
Unzufriedenheit sie eher in die Hände der Rechtspopulist:innen wie der AfD.
Das Klassenbewusstsein ist jedoch notwendig, damit sie überhaupt in der
Lage sind,  um für ihr  objektives Klasseninteresse –  das Überwinden des
Kapitalismus – einzutreten. Um nicht einfach nur abstrakte Forderungen wie
„Wir wollen Sozialismus“ zu skandieren, müssen wir Übergangsforderungen
aufwerfen.  Diese  beziehen  sich  auf  aktuelle  Missstände  und  machen
Vorschläge, für die man auch im hier und jetzt schon konkret eintreten kann,
die aber auch die Systemfrage stellen. Auf diese Art und Weise knüpfen sie
einerseits an den persönlichen Umständen an, gegen die sich Arbeiter:innen
einsetzen wollen, können diese in Widerspruch mit dem aktuellen System
bringen, und können auch schon durch diese sehr konkreten Forderungen
den  Weg  zum  Sozialismus  aufzeigen.  Ein  Beispiel  für  eine  solche
Übergangsforderung  wäre  die  entschädigungslose  Enteignung  unter
Kontrolle  der  Arbeiter:innenklasse  und  Jugend  von  leerstehendem
Wohnraum,  welcher  nur  als  Spekulationsobjekt  bereit  steht,  und  die
kostenfreie  Unterbringung  von  Geflüchteten,  Obdachlosen  und  weiteren
Bedürftigen, wie zum Beispiel Betroffen von häusliche Gewalt. Würde sich
die  Weihnachtsgeschichte  heute  abspielen,  so  hätte  diese  Forderung
sicherlich auch Maria und Josef geholfen und das Christkind hätte nicht in
einer  Krippe  geboren  werden  müssen.  Die  Forderung  setzt  bei
verschiedensten  Missständen  an  und  bringt  sie  alle  unter  einen  Hut,



außerdem  stellt  man  sich  die  Frage,  warum  eigentlich  die  gemeinen
Immobilieneigentümer lieber die Mietpreise in die Höhe schießen lassen,
anstatt den Wohnraum freizugeben: eine Kernfrage des Systems. Die Lösung
wird  ebenso  präsentiert  und  damit  aufgezeigt,  dass  nur  die
Arbeiter:innenklasse für eine gerechte Verteilung von Wohunraum sorgen
kann.  Diese  Übergangsforderungen  gilt  es  in  einem  revolutionären
Programm zusammen zu fassen und in die Arbeiter:innenklasse herein zu
tragen.  Gute  Ansätze  liefern  hier  zum  Beispiel  bereits  bestehende
Arbeitskämpfe,  aber  auch  bei  sozialen  Bewegungen ist  das  möglich  und
notwendig.  Wichtig  ist  aber  auch,  dass  jede:r  Einzelne  von  uns  sich
organisiert.  Damit  hat  leider  der  Wunsch einer  gerechteren  Gesellschaft
weniger etwas von einem Weihnachtsgeschenk, was man einfach bekommt,
sondern  viel  mehr  von  einem  Neujahrsvorsatz,  wofür  wir  aktiv  werden
müssen.  Also:  Die Weihnachtstage gut überstehen,  vielleicht  sogar etwas
Energie tanken, und dann ran an’s Werk!

Geschenke,  Glühwein  und
Geschlechterklischees: Sexismus
an Weihnachten
Von Erik Likedeeler, Dezember 2023

In vielen Haushalten gilt Weihnachten als die Zeit des Jahres, in der Freude,
Harmonie  und  Geschenke  eine  kurze  Zeit  lang  dafür  sorgen,  dass  die
Probleme des Alltags im Kreis der Familie vergessen werden können. Was
dabei  außer  Acht  gerät  ist,  dass  zahlreiche  Glaubenselemente  und
Weihnachtstraditionen die  gewaltvollen  und unterdrückerischen Elemente
der bürgerlichen Kleinfamilie aufrechterhalten. In diesem Artikel wollen wir
uns mit drei Beispielen dafür auseinandersetzen.
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1.  Care-Arbeit  und  Geschlechterklischees  in
der Familie
Dass an Weihnachten die Verwandtschaft besucht wird, die man teilweise das
ganze  Jahr  über  nicht  gesehen hat,  gehört  quasi  zum guten  Ton.  Diese
Erwartung ist  so  stark,  dass  viele  von  uns  die  Feiertage  mit  Menschen
verbringen, mit denen wir eigentlich keine Gemeinsamkeiten haben und die
vielleicht  sogar  rassistische,  sexistische  oder  queerfeindliche  Ansichten
haben. Sich dagegen ausgerechnet an Weihnachten zur Wehr zu setzen, geht
natürlich gar nicht: Mit dem Zwang zur Harmonie wird jeder Widerstand als
peinliche Störung des  Ablaufs  betrachtet.  Außer  Lächeln  und Nicken ist
gerade von uns Jugendlichen keine Reaktion erwünscht.

Für die meisten Frauen bedeutet die Weihnachtszeit tonnenweise zusätzliche
Care-Arbeit:  Adventskalender  müssen  gefüllt  werden,   Kekse  müssen
gebacken und die Wohnung dekoriert werden. Ein einfaches Essen reicht
nicht  aus,  stattdessen  werden  aufwändig  zubereitete  Gerichte  erwartet.
Mütter besorgen Geschenke für die eigene Familie und für die Familie des
Ehemannes  und  bekommen  teilweise  kein  einziges  Geschenk  zurück.
Während die Männer der Familie sich am Tisch mit Glühwein besaufen, wird
diese Arbeit den Frauen ganz selbstverständlich zugeschoben, so dass von
besinnlichen, freien Tagen keine Rede mehr sein kann.

Die Vorbereitung auf diese stets sanfte, geduldige und fürsorgliche Rolle der
Hausfrau  und  Mutter  beginnt  schon  früh.  So  bekommen  Mädchen  zu
Weihnachten oft Puppen oder vielleicht eine Spielküche geschenkt, während
es  für  Jungen  eher  Baustellenfahrzeuge  oder  eine  Ritterburg  gibt.  Der
erzieherische  Anspruch  von  Weihnachtsgeschenken  für  jüngere  Kinder
wurde schon häufig kritisiert, aber deutlich seltener wird die fortgeführte
Ungleichheit im Jugendalter unter die Lupe genommen:

In  zahlreichen  Haushalten  ist  immer  noch  die  Tradition  der  Aussteuer
verbreitet.  Während  Jungen  Geld  geschenkt  bekommen,  z.B.  für  den
Führerschein oder um sich „einen Grundstock aufzubauen“, ist es üblich,
Mädchen  Haushaltsgegenstände  wie  Bettwäsche,  Besteck  oder  ein
Bügelbrett  zu  schenken,  teilweise  schon  ab  dem  Kindesalter.



Von der tendenziell älteren Verwandtschaft wird dabei erwartet, dass diese
Gegenstände irgendwann mal „mit in die Ehe“ genommen werden, damit der
Mann „direkt sieht, was die Frau zu bieten hat“. Der zukünftige Haushalt soll
dank einer gefüllten Aussteuer-Truhe bereits perfekt ausgestattet sein für die
lebenslängliche Verpflichtung der Frau zur Care-Arbeit.

Teilweise gibt es von Verwandten sogar aufreizende Unterwäsche geschenkt
– ob diese bequem ist oder dem individuellen Geschmack entspricht, ist egal,
solange sie ansprechend für den Freund oder Ehemann ist. Sich über derart
sexistische Geschenke zu beschweren, geht natürlich gar nicht: Gegenüber
der  Verwandtschaft  muss  Dankbarkeit  geheuchelt  werden,  bevor  die
ungewollte  Flut  an  Handtüchern,  Topflappen  und  Bettwäsche  („für  das
Ehebett“) dann für immer auf dem Dachboden verstaubt.

Also Weihnachten abschaffen?
Um nicht nur die Enttäuschung beim Geschenkeauspacken, sondern auch die
dahinterstehende Ausbeutung zu beenden, müssen wir aufhören, die Care-
Arbeit  in  den  Privathaushalt  zu  verschieben.  Nur,  wenn  wir  die  täglich
anfallenden Aufgaben wie Wäschewaschen und Kochen vergesellschaften,
können wir  Männer  effektiv  zur  Verantwortung ziehen.  Auch emotionale
Arbeit wie das Vorbereiten von Festen sollte die Aufgabe der Gemeinschaft
sein.

Damit  Jugendliche  nicht  länger  gezwungen sind,  die  Feiertage  in  einem
unterdrückerischen  Umfeld  zu  verbringen,  brauchen  wir  für  sie  die
finanzielle  Unabhängigkeit  von  der  Familie  in  Form  eines  staatlichen
Taschengeldes in ausreichender Höhe, unter der Kontrolle der Arbeiter:innen
und der Jugendlichen selbst.  Nur so können wir den goldenen Käfig der
bürgerlichen Kleinfamilie zerbrechen und zu einem wahrhaft besinnlichen
Zusammenleben finden.

2.  Krampuslaufen:  Keine  Kindererziehung,



sondern rohe Gewalt
Eine  Weihnachtstradition,  in  der  die  Werte  der  bürgerlichen  Familie
besonders deutlich zum Ausdruck kommen, ist das Krampuslaufen. „Wenn du
nicht brav warst, dann holt dich der Krampus!“ ist eine Drohung, die vielen
Kindern  aus  Bayern,  Österreich,  Südtirol  und  einigen  osteuropäischen
Ländern bekannt sein dürfte. Beim Krampus handelt es sich um eine Art
„Gehilfen“  des  Nikolaus.  Während  der  gute  Nikolaus  die  braven  Kinder
belohnt, bestraft der Krampus die bösen Kinder – die, die sich nicht das
ganze Jahr über an die strengen, christlichen Moralvorstellungen gehalten
haben. Durch solche fiktiven, urteilenden Instanzen wird der erzieherische
Anspruch des weihnachtlichen Schenkens auf die Spitze getrieben.

Im November und Dezember ist das Krampuslaufen in zahlreichen Regionen
eine  beliebte  Tradition.  Auch  wenn  die  Krampusfigur  teilweise  auf
vorchristliche, pagane Mythen zurückgeführt wird, funktioniert sie heute als
eine alternative Version des christlichen Teufels, die besonders in Österreich
als  Teil  der  „abendländischen  Kultur“  gilt.  In  der  heutigen  Zeit  des
zunehmenden  nationalistischen  Bewusstseins  steigt  auch  die  Zahl  der
Krampusläufe, nicht nur auf dem Dorf,  sondern auch in Großstädten wie
Wien.

Manche  dieser  Umzüge  verlaufen  problemlos  und  bleiben  als  schöne
Veranstaltungen mit in die Menge geworfenen Süßigkeiten in Erinnerung.
Immer wieder kommt es im Kontext dieser Umzüge jedoch zu Gewalttaten:
Erst  vor  wenigen  Wochen  wurde  ein  zwölf jähriger  Junge  aus
Niederösterreich mit einem Schleudertrauma ins Krankenhaus eingeliefert,
nachdem er von einem erwachsenen Mann zu Boden gerissen worden war.
Auch Blutergüsse, Platzwunden und Knochenbrüche werden immer wieder
dokumentiert  –  ganz  zu  schweigen  von  den  Traumata,  die  bei  Kindern
zurückbleiben, nachdem sie z.B. verschleppt und in Käfige gesperrt wurden.

Hauptsächlich sind es junge Männer, die sich die furchterregenden Masken
mit Hörnern aufsetzen, um Kinder einzuschüchtern. Der Krampus ist eine
Verkleidung, die es Männern erlaubt, die Rolle des wilden, ungebändigten
und sadistischen Patriarchen zu festigen.  Damit geht einher, dass Männer



miteinander  mackerhafte  Schaukämpfe  aufführen,  während  Frauen
festgehalten,  mit  Reisigbündeln geschlagen und sexuell  belästigt  werden.
Erst vor kurzem wurde eine Frau bei einem Krampuslauf in Tirol zu Boden
geworfen und schwer verletzt. Die Rolle der Frau ist in dieser Konstellation
nur  die  des  sexuellen  Objekts  und  des  Opfers  –  während  die  Täter
davonkommen, versteckt unter ihren Masken. Das führt so weit, dass manche
Frauen und Kinder zu dieser Zeit Angst davor haben, das Haus zu verlassen.

Diese romantisierte Kombination aus einem übermächtigen, gewalttätigen
Mann,  einer  hilflosen  Frau  und einem hörigen  Kind  setzt  das  Ideal  der
bürgerlichen Kleinfamilie auf brutale Weise durch. Was häufig als „schwarze
Pädagogik“ bezeichnet wird, ist in Wirklichkeit ein Mittel, um Frauen und
Kinder durch Erniedrigung und Gewalt zur Unterordnung zu zwingen. Von
klein auf wird Kindern, vor allem Mädchen, beigebracht, dass sie nicht frech
und ungehorsam gegenüber  Autoritätspersonen  sein  dürfen.  Doch  genau
dazu müssen Kinder das Recht haben, wenn sie zu eigenständig denkenden
und handelnden Erwachsenen heranwachsen sollen!

Natürlich befürworten wir die Religionsfreiheit und damit auch das Recht auf
die  Ausübung  religiöser  Traditionen  –  aber  nur,  solange  damit  keine
Unterdrückung  einhergeht!  Genauso  sind  wir  gegen  den  Zwang,  bei
religiösen  Veranstaltungen  mitmachen  zu  müssen,  und  für  die  strikte
Trennung  von  Kirche  und  Staat!  Religion  sollte  Privatsache  sein,  keine
„Leitkultur“,  die  allen  aufgezwungen  wird,  um  Rassismus  gegenüber
Andersgläubigen  zu  rechtfertigen.

Wenn es um den Umgang mit Tätern  geht, können wir uns allerdings weder
auf die Kirche noch auf den Staat verlassen. Auch auf das Individuum dürfen
wir  die  Verantwortung  nicht  verschieben,  da  insbesondere  Kinder  und
pflegebedürftige  Menschen  nicht  vollends  in  der  Lage  sind,  sich  vor
Übergriffen  zu  schützen.  Was  wir  brauchen,  um  die  gewalttätigen
Eskalat ionen  der  Krampus-Macker  zu  durchkreuzen,  s ind
Selbstverteidigungsstrukturen,  mit  dem  Fokus  auf  dem  gemeinsamen
Handeln von Unterdrückten und Arbeiter:innen. Denn in der Weihnachtszeit,
in der viele von uns sowieso schon dank des Sonnenuntergangs um 16:00 mit
Winter Blues zu kämpfen haben, sollte niemand Angst davor haben müssen,



das Haus zu verlassen!

3. Die Jungfrau Maria: Die perfekte Mutter?
Für  viele  Menschen  gehört  es  in  Weihnachten  dazu,  sich  die
Weihnachtsgeschichte zu erzählen oder an einem Krippenspiel teilzunehmen.
Dabei  ist  besonders  die  Figur  der  Maria  wichtig,  um  das  Ideal  der
bürgerlichen  Familie  zu  verstehen.  Maria  verkörpert  für  die  katholische
Kirche ein heiliges, niemals erreichbares weibliches Idealbild: die liebevolle
und  sich  aufopfernde  Mutter,  die  zugleich  rein  und  ewig  „jungfräulich“
bleibt.

Jungfräulichkeit war für Mädchen und Frauen lange der einzige Weg, um
Ansehen  von  Männern  zu  gewinnen,  während  sexuell  aktive  Frauen
beschämt und erniedrigt wurden. Auch heute ist es noch das Idealbild, dass
Mädchen und Frauen sich für „den Richtigen“ aufsparen sollen – für eine
feste monogame Beziehung mit einem Mann, in der sie dann Sex haben und
Kinder zur Welt bringen sollen.

In einer festen Partnerschaft  oder Ehe angekommen, dürfen Frauen sich
nicht mehr negativ über Schwangerschaft, Fortpflanzung und Mutterschaft
äußern. Besonders unangenehm wird das beim Weihnachtsessen, wenn die
Verwandten sich erkundigen, ob denn eigentlich schon Kinder geplant sind.
An dieser Stelle müssen Frauen dann das übliche Programm abspulen und
versichern,  wie  süß und toll  Babys doch sind –  sonst  müssen die  damit
rechnen, mit vorwurfsvollen Blicken und Kommentaren gestraft zu werden.

Der  Bezug  zum  Christentum  ist  allerdings  nicht  die  Ursache  für  die
bürgerliche Sexualmoral, sondern eher ein Vorwand zu ihrer Rechtfertigung.
Aus der Bibel geht nicht einmal hervor, ob Maria wirklich eine Jungfrau im
heutigen  Sinne  war.  Früher  wurde  dieser  Begriff  genutzt,  um  junge,
unverheiratete  Frauen  zu  beschreiben,  erst  später  wurde  er  mit  der
sexualisierten  Bedeutung  aufgeladen.  Vielmehr  geht  es  bei  diesem
sexistischen Märchen darum, die Unterdrückung der Frau und damit die
geschlechtergetrennte  Arbeitsteilung  von  Produktion  und  Reproduktion
aufrecht  zu  erhalten.  Durch  diese  können  Kapitalist:innen  mehr  Profit



generieren,  da  sie  für  diese  unbezahlte  Arbeit  im Privaten  nicht  zahlen
müssen. Eine hohe Geburtenrate garantiert ebenfalls einen Nachschub an
zukünftigen Arbeitskräften.

Daher spielt der Glaube an „Jungfräulichkeit“ im Christentum immer noch
eine große Rolle, und das hat fatale Auswirkungen: In manchen Ländern hält
sich der Glaube daran, dass der Sex mit einer „Jungfrau“ einen Mann vor
sexuell  übertragbaren  Krankheiten  heilen  könnte  –  dadurch  sollen
Vergewaltigungen gerechtfertigt werden. Des Weiteren soll der Glaube an
die Jungfräulichkeit es in einigen Ländern legitimieren, das Heiratsalter von
Mädchen bis zur Kinderehe herabzusenken. Selbst vor Gericht kommen noch
medizinische Gutachten über „intakte Jungfernhäutchen“ zum Einsatz, und in
Europa war das Ausbleiben von Blut beim „Ersten Mal“ lange ein gültiger
Scheidungsgrund.

Aus  der  Angst  vor  Beschämung und  Bestrafung  hat  sich  ein  profitabler
Jungfräulichkeitsmarkt entwickelt, bestehend aus biologischem Unsinn wie
„Jungfräulichkeits-Zertifikaten“,  künstlichen  „Jungfernhäutchen“,  die  mit
Rinderblut  gefüllt  werden,  überteuerten  und  lebensgefährlichen
Operationen, in denen das „Jungfernhäuten“ wieder hergestellt werden soll,
und einer beliebten Entjungferungs-Porno-Kategorie.

Da selbst im Medizinstudium falsche Fakten gelehrt werden, setzt sich erst
langsam die Erkenntnis durch, dass Jungfräulichkeit ein kultureller Mythos
ist und dass es kein „Jungfernhäutchen“ gibt, das beim Sex reißen kann. Im
Sexualkundeunterricht wird Jugendlichen immer noch beigebracht, es wäre
normal, beim Sex zu bluten und Schmerzen zu haben – ein Mythos, der durch
Kinderehen  und  Zwangsheirat  entstanden  ist.  Wer  beim Sex  blutet,  hat
eindeutig eine Verletzung erlitten, und solange das nicht an den Schulen
gelehrt wird, werden Jugendliche weiterhin davon abgehalten werden, ihrem
Körper zu vertrauen und im richtigen Moment „Stopp“ zu sagen!

Die willkürliche Einteilung in „Heilige“ und „Hure“ ist es, die das Ideal der
bürgerlichen  Kleinfamilie  am  Laufen  hält.  Damit  wir  alle  das
Weihnachtsessen ohne Scham und Schuldgefühle genießen können, fordern
wir das Ende der Hetero-Norm und des Drucks, Kinder zu bekommen. Wir



stehen  ein  für  die  freie  Entfaltung  der  romantischen  und  sexuellen
Orientierung,  sowie  der  Geschlechtsidentität  und  des  Lebensentwurfs!

Was wir  brauchen,  ist  kein  christlicher  Religionsunterricht,  der  uns  Slut
Shaming  und  Rape  Culture  unter  dem  Deckmantel  der  Anatomie  lernt,
sondern  ein  Sexualkundeunterricht,  der  uns  das  Handeln  nach
Konsensprinzipien beibringt.  Denn die gegenseitige Anerkennung unserer
Bedürfnisse ist ein wichtiger Schritt, damit unser Weihnachtswunsch vom
Kommunismus endlich in Erfüllung gehen kann.

6 Mythen über Weihnachten, die
wir  dem  Kapitalismus  zu
verdanken haben
Von Leonie Schmidt, Dezember 2023

Weihnachten:  Besinnlichkeit,  Liebe  und  tolle  Geschenke  –  oder?!  Vielen
dürfte klar sein, dass es sich hier um Mythen handelt, die für die meisten
Menschen in der Realität komplett anders aussehen. Denn die unbeschwerte
Weihnachtszeit  voller Magie und Vorfreude, wie wir sie aus Erzählungen
kennen und auf die wir jedes Jahr erneut hoffen, ist eine sorgfältig fabrizierte
Illusion des Kapitalismus.

So  schön  und  erstrebenswert  sie  auch  erscheinen  mag:  Gerade  jene
kapitalistischen Gesellschaftsstrukturen halten uns davon ab, im Dezember
(und auch im Rest des Jahres) eine wirklich schöne Zeit zu verbringen. In
diesem Artikel wollen wir uns sechs Mythen konkret anschauen.
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Mythos 1: Weihnachten ist das Fest der Liebe
und der Familie
In  Werbungen und Weihnachtsfilmen können wir  es  sehen:  die  liebende
Familie, die sogar für den rassistischen Onkel noch einen Platz am Tisch frei
hat,  in  der sich niemand streitet  (schon gar nicht  über Politik)  und alle
zufrieden sind. Klingt zu schön um wahr zu sein, und so ist es auch, wenn wir
uns die Zahlen dazu anschauen: 30% der Familien berichten von großen
Streitigkeiten und 60% von massiven Beziehungsproblemen.

Wenn  der  Stress,  die  Überreiztheit  und  die  enthemmende  Wirkung  von
Alkohol aufeinandertreffen, können lebensbedrohliche Situationen entstehen.
Um Weihnachten herum ist  die Zahl der Femizide so hoch wie während
keiner anderen Jahreszeit, niemals gibt es so viel Gewalt gegen Kinder. Die
räumliche Enge, die Abschottung von sozialen Kontakten und Rückzugsorten
außerhalb  der  Familie,  sowie  der  erschwerte  Zugang  zu  medizinischer
Versorgung führen dazu, dass die Überfüllung der Frauenhäuser jetzt gerade
ihren jährlichen Höchststand erreicht.

Diese Umstände sind auf die Veränderungen innerhalb der kapitalistischen
Strukturen zurückzuführen: Früher wurde das Fest in der Dorfgemeinschaft
begangen,  nicht  abgelegen  im  trauten  Familienheim.  Doch  die
Industrialisierung und der Wegzug vieler Arbeiter:innen in die Städte führte
zu einer immer größeren Entfremdung von der Gemeinschaft  und einem
Rückzug  in  die  Familie.  Für  die  kleinbürgerliche  Familie  konnte  ein
besonders  schönes,  pompöses  Weihnachtsfest  zu  einer  Abgrenzung
gegenüber dem ärmlichen Industrieproletariat werden. Während die Kinder
der  bürgerlichen Haushalte  mit  neuen Spielzeugen überschüttet  wurden,
bekamen  die  ärmeren  Kinder  nichts  Vergleichbares.  Besonders  die
Spielzeugindustrie  hatte  einen großen Einfluss  darauf,  dass  Weihnachten
zum „Fest des Kindes“ werden konnte, denn kaum eine andere Zeit im Jahr
bietet so viele Möglichkeiten, den Umsatz anzukurbeln.

Dabei muss hinzugefügt werden, dass die Erfindung von Kinderspielzeug ihre
Grundlage in der Wegentwicklung von den feudalen Lebensverhältnissen hat.
Erstmals  wurde  die  Kindheit  als  ein  eigener,  beachtenswerter



Lebensabschnitt begriffen, den es mit Erziehung und Bildung zu füllen galt.
Die  Kinder  der  städtischen  Gesellschaft  sollten  vom  „echten  Leben“
ferngehalten werden, wohingegen sie früher ein normaler Teil davon sein
durften, und wenn sie noch so klein waren.

Um  der  Entmündigung,  Vereinsamung  und  der  Abhängigkeit  vom
Familienfrieden entgegen zu wirken, treten wir für die Vergesellschaftung
von  Hausarbeit  und  Wohnraum  ein,  um  zu  einem  neuen,  solidarischen
Gemeinschaftsgefühl zu kommen, bei dem niemand auf der Strecke bleiben,
geschweige denn in den Wintermonaten auf der Straße erfrieren muss.

Mythos  2:  Früher  gab  es  mehr  Schnee  an
Weihnachten!
Weiße Weihnachten gibt es nicht mehr und Schuld ist der Klimawandel –
oder?  Wir  wollen  hier  sicherlich  nicht  leugnen,  dass  sich  die
Durchschnittstemperaturen  im  Dezember  in  den  letzten  Jahren  und
Jahrzehnten erhöht haben. Aber mit dem Mythos der weißen Weihnachten
müssen wir trotzdem brechen. Denn in vielen Regionen war es schon früher
eine Ausnahme, wenn an Weihnachten Schnee lag.

Klassischerweise  wird  auch  vom  „Weihnachtstauwetter“  gesprochen,
während der Januar der schneereichste Monat des Jahres ist. Deshalb waren
viele  Weihnachtskartenmotive bis  zur  ersten Hälfte  des 19.  Jahrhunderts
eher  herbstlich  bis  frühlingshaft,  bis  es  möglich  wurde,  Postkarten  zu
verschicken. Motive aus Neuengland wurden populär, wo Ende Dezember
Schnee lag.  Außerdem nahm in  Europa der  Alpentourismus zu,  und zur
Weihnachtszeit wurden aus diesen Regionen Postkarten mit Schneemotiven
verschickt.  Durch  das  Schüren  der  Sehnsucht  nach  Schnee  wurde  das
Tourismus-Marketing weiter angekurbelt. Wer Lust auf weiße Weihnachten
hatte, musste wegfahren. Die alpine Wirtschaft freut sich nach wie vor, wenn
die Umsätze in die Höhe schießen, während die Natur in den Bergen unter
dem Skitourismus leidet.

Heute  kann  die  Besinnung  auf  weiße  Weihnachten  auch  konservativ
angehaucht sein, in Form der Romantisierung der „guten, alten Zeiten“, in



denen das Leben noch in den richtigen Bahnen zu verlaufen schien, ohne
öffentliche Liebesbekundungen von queeren Personen oder gar „gendern“.
Auch  die  romantische  Verklärung  des  Weihnachtsfests  durch
Weihnachtslieder und Romane wie „Eine Weihnachtsgeschichte“ von Charles
Dickens führten zu dem Bild, dass an Heiligabend dicke Schneeflocken fallen
und der Weihnachtsmann mit dem Schlitten kommen muss.

Mythos  3:  Der  Weihnachtsmann  trug  schon
immer rot!
Apropos Weihnachtsmann:  Klassischerweise trägt  der ja  rot  und erinnert
aufgrund  seines  Bartes  manche  von  uns  an  Karl  Marx.  Doch  der
Weihnachtsmann ist alles andere als ein Marxist, denn jedes Jahr aufs Neue
bringt er den reichen Kindern viel  mehr und teurere Geschenke als den
armen  Kindern.  Das  führt  nicht  nur  zu  Enttäuschung  unterm
Weihnachtsbaum und einem schlechten Gewissen bei den Eltern, sondern
auch  zu  Ausgrenzung  in  der  Schulklasse  für  viele,  die  nicht  mit
Markenklamotten oder den neuesten technischen Geräten glänzen können.

Das Bild des Weihnachtsmannes in Rot  ist  eine Leistung der Marketing-
Abteilung  von  Coca-Cola,  welche  dieses  Bild  seit  vielen  Jahrzehnten  mit
globalen Werbekampagnen prägt. Den Weihnachtsmann selbst gab es schon
vorher: Er wurde im 16. Jahrhundert zum Leben erweckt und anschließend
mit einem anderen Volksmärchen verbunden: dem Sankt Nikolaus, einem
griechischen  Bischof,  der  angeblich  Nonnen  aussendete,  um den  Armen
Geschenke  für  ihre  Familien  zu  überbringen.  Daher  stammt  auch  der
englische Name „Santa Claus“.

Von diesem Gedanken ist heute wenig übrig geblieben, doch im Geiste dieser
Tradition (Achtung: Ironie!) sollten wir uns für ein Mindesteinkommen für
Jugendliche,  Schüler:innen  und  Studierende  einsetzen,  angepasst  an  die
Lebenssituation im jeweiligen Land, durch die Besteuerung von Reichtum
und  Kapi ta l ,  sowie  für  d ie  Ente ignung  der  Betr iebe  unter
Arbeiter:innenkontrolle, damit es der Armut nicht nur an Weihnachten an
den Kragen geht!



Mythos 4:  Die  Weihnachtszeit  ist  besinnlich
und friedlich
Die  Weihnachtszeit  ist  ja  sooo  besinnlich,  klar:  Geschenke,  Deko,  Essen
planen  und  organisieren,  putzen  und  nebenbei  auch  noch  Überstunden
machen – läuft! Das trifft hinsichtlich der Hausarbeit und des Mental Load
besonders Frauen, aber dazu erfahrt ihr in dem morgigen Artikel mehr.

Was noch hinzukommt ist, dass Frauen aufgrund ihrer Verpflichtungen im
Haushalt  auch  oft  im  Niedriglohnsektor  angestellt  sind,  oft  auch  mit
mehreren  Mini-  oder  Teilzeitjobs,  um  flexibel  für  die  Kinder  sorgen  zu
können.  Die  Arbeiter:innen  in  diesem  Sektor  müssen  während  der
Weihnachtszeit  besonders  hart  ackern.  Denn  wo  sollen  die  Geschenke
herkommen, wenn nicht aus den Läden, die in manchen Städten auch noch
zum verkaufsoffenen Sonntag einladen? Das Gleiche gilt natürlich auch für
die  Gastronomie,  die  Logistik-  und  Paketdienste.  Schlechte
Arbeitsbedingungen,  wenig  Lohn,  Überstunden  und  im  schlimmsten  Fall
auch  noch  Kund:innen,  die  wütend  werden,  wenn  irgendetwas  nicht
funktioniert,  wie  sie  es  möchten.  Das  ist  die  Realität  von  vielen,  damit
Weihnachten für alle anderen zum Erfolg werden kann.

Hier  sollten  wir  für  Lohnerhöhungen  und  Inflationsausgleiche  eintreten,
sowie,  wie  bereits  erwähnt,  die  Frage  der  Enteignung  unter
Arbeiter:innenkontrolle  aufwerfen.  Denn  nur  im  Sozialismus  wäre  es
anschließend möglich, die gesamtgesellschaftliche Arbeitszeit zu verringern,
damit nicht nur Weihnachten ruhig und besinnlich werden kann. Wir können
zwar  jetzt  schon  beispielsweise  für  eine  4-Tage-Woche  bei  vollem
Lohnausgleich eintreten, jedoch ermöglicht erst die demokratisch-geplante
und  bedarfsorientierte  Wirtschaftsweise  einen  derartigen  Fortschritt,  da
auch viel weniger produziert werden müsste, wenn nicht “der Markt“ (aka
die Kapitalist:innen) die Produktion bestimmt, sondern die Arbeiter:innen.
Des Weiteren können auch so Ressourcen für Innovationen in der Produktion
frei gemacht werden, um die Prozesse noch effektiver zu gestalten.

Auch für Schüler:innen bedeutet die Weihnachtszeit Stress: Kurz vor den
Ferien stehen zahlreiche Klausuren an, und schon kurz nach den Ferien geht



es weiter mit den Halbjahreszeugnissen. Von Leistungsdruck, Notenterror
und dem ständigen Lernen gibt es kaum eine Verschnaufpause. Kann da
wirklich noch von Besinnlichkeit die Rede sein?

Mythos  5:  Selbstlosigkeit  und  Mitgefühl
gehören  zum Weihnachtsfest  dazu!
Frieden und gute Taten gehören für viele zu den Weihnachtstraditionen dazu,
besonders  für  wohlhabende  Menschen.  Dann  schauen  sie  Filme  mit
rührseligen Botschaften an, packen Geschenke für Kinder aus bedürftigen
Familien ein, sind besonders nett zu Obdachlosen und spenden an NGOs.

Was erst einmal toll klingt, hat natürlich einen konkreten Zweck: Wer sich
einmal  im  Jahr  durch  eine  Spende  an  die  Tafel  oder  das  Tierheim das
Gewissen reinwäscht, braucht nicht wirklich für Veränderungen eintreten.
Dann kann man weiterhin die SPD wählen und Kürzungen des Bürgergeldes
befürworten,  anstatt  für  gesellschaftliche Veränderungen einzutreten,  mit
denen Obdachlosigkeit und Armut auf den Scheiterhaufen der Geschichte
geworfen werden können.

Eine solche Perspektive können uns NGOs nicht bieten, denn wenn sie im
Kapitalismus bestehen wollen,  dann müssen sie zu einem gewissen Grad
auch nach  dessen  Regeln  spielen.  Auch,  wenn nicht  alle  von  ihnen  nur
Kapitalinteressen vertreten, dienen Stiftungen wie die Bill & Melinda Gates
Foundation  dazu,  den  Kapitalist:innen  ein  menschlicheres  Antlitz  zu
verleihen  und  das  System dadurch  zu  stabilisieren.  Wir  brauchen  keine
privaten Vereine, die sich mit ihrer Wohltätigkeit inszenieren und sich dabei
große  Teile  der  Spenden  in  die  eigene  Tasche  stecken,  sondern  eine
konsequente Verstaatlichung der Bildungs- und Gesundheitssektoren, damit
unser Wohlergehen eben nicht länger von willkürlicher Spendenbereitschaft
abhängt!

Auch  Geschenke,  mit  deren  Einnahmen  vermeintlich  soziale  Zwecke
unterstützt werden, wie beispielsweise handgefertigte Kerzen oder andere
Produkte  aus  Behindertenwerkstätten,  sollen  nur  die  dortige
Überausbeutung  verschleiern.  Anstatt  eines  Lohns  bekommen  die



Arbeiter:innen dort ein sogenanntes „Taschengeld“ in Höhe von 1,46€ die
Stunde. Zynischer geht es also gar nicht!

Ebenso zynisch ist es, wenn Arbeiter:innen in der Weihnachtszeit den einen
oder  anderen  Happen  von  den  Kapitalist:innen  vorgeworfen  bekommen:
Weihnachtsfeiern, bei denen Essen und Getränke auf den Nacken des Chefs
gehen sowie 20 Euro Wunschgutscheine statt Weihnachtsgeld dienen nur der
kleinstmöglichen Befriedung der Arbeiter:innen, um den Frust aufgrund der
Krise und Inflation etwas abzuschwächen, anstatt einfach mal ein höheres
Gehalt zu zahlen. Altruismus sieht anders aus!

Mythos 6: Die Weihnachtszeit macht dick!
Über die Weihnachtszeit nimmt man zu – logisch, wenn man die ganze Zeit
von Leckereien und fettigen Speisen umgeben ist. Aber Moment mal, die
Statistiken  zeichnen  ein  ganz  anderes  Bild:  Die  „Weihnachtspfunde“
betragen im Durchschnitt 370 Gramm, das ist weniger als ein halbes Kilo und
damit wirklich nicht der Rede wert.

Warum hält sich dieser Mythos dennoch so hartnäckig?! Dafür sollten wir
einen Blick darauf werfen, was direkt nach Weihnachten ansteht: Richtig, der
Jahreswechsel.  Zu  einem  der  beliebtesten  Neujahrsvorsätzen  gehört  es,
abzunehmen. Deshalb schießen die Mitgliedszahlen in den Fitnessstudios zu
Beginn  des  Jahres  massiv  in  die  Höhe:  um  ca.  30%  steigen  die
Neuanmeldungen im Januar und Februar. Damit die Diätindustrie mitsamt
Abnehmpillen,  Schönheits-OPs,  Fitnessstudio-Mitgliedschaften  und  Sport-
Equipment was reißen kann, wird der Irrglaube der „Weihnachtspfunde“ in
unsere Köpfe gepflanzt.

Neujahr  ist  die  perfekte  Gelegenheit,  um die  christlichen  Tugenden  der
Mäßigung, des Fastens und des Verzichts zu Geld zu machen. Nicht umsonst
wird  Schokolade  mit  Vokabeln  wie  Sünde,  Verführung  und  Versuchung
beworben. Erst sollen wir zu Weihnachten die Waren kaufen und essen, und
anschließend sollen wir uns dafür schlecht fühlen und Buße leisten, weil wir
uns durch die christliche Todsünde der „Völlerei“ von Gott abgekehrt haben.



Es wird verlangt, dass wir außer Acht lassen, dass Essen ein Grundbedürfnis
ist,  und  uns  von  unserem eigenen  Körper  entfremden,  indem wir  unser
Hungergefühl als einen bösen Trieb verstehen, der bezwungen werden muss,
um näher am „Heiligen“ und weniger abhängig vom „Weltlichen“ zu sein.

Wir sind dagegen, dass die Marketing-Abteilungen der Schönheitsindustrie
uns einreden, unsere Körper wären nicht gut genug. Daher sagen wir: Gegen
die unterdrückerischen Schönheitsideale in Werbung und Medien! Enteignet
die großen Medienhäuser und die kulturschaffende Industrie!

Marxistische  Filmkritik:  Drei
Haselnüsse für Aschenbrödel
Von Leonie Schmidt

Jedes  Jahr  aufs  Neue wird in  vielen Haushalten der  Weihnachtstradition
nachgegangen,  den  Film  „Drei  Haselnüsse  für  Aschenbrödel“  (Václav
Vorlíček, ČSSR/DDR 1973) an den Weihnachtsfeiertagen oder während der
Adventszeit gemeinsam anzusehen. Märchenfilme generell sind sehr beliebt,
doch dieser scheint besonders hervor zu stechen. Wir wollen uns an dieser
Stelle anschauen, was eigentlich die Grundaussagen des Filmes sind und wie
wir  sie  mit  einem  marxistischen  Blick  interpretieren  können.  Diese
Herangehensweise  lässt  sich  prinzipiell  auf  jedes  Kulturgut  anwenden,
jedoch bietet sich es hier natürlich besonders an, immerhin handelt es sich
um ein Werk aus dem sozialistischen Realismus.

Progressive Elemente
Voranstellend kann gesagt werden, dass dieser Film, insbesondere für einen
Märchenfilm aus den 1970er Jahren, ziemlich viele progressive Elemente hat.
Das muss natürlich in den Kontext der Produktionsländer ČSSR/DDR gestellt
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werden, welche zwar degenerierte Arbeiter_Innenstaaten darstellten, aber
trotz alledem gerade hinsichtlich geschlechtlicher Gleichberechtigung den
westlich-kapitalistischen Staaten um Einiges voraus waren. Beispielsweise
gab es in der DDR ein umfängliches Abtreibungsrecht, im Gegensatz zur
damaligen und heutigen BRD.

Auf der einen Seite haben wir also Aschenbrödel, welches von ihrem Vater
entgegen der weiblichen Geschlechterrolle erzogen worden ist, besser reiten
und jagen kann als so mancher Mann. Sie besticht durch Scharfsinn und ist
auch mal frech, wie bspw. in der Szene gegen Anfang, als sie den Prinzen
und seine Kumpanen mit Schnee bewirft und dann sein Pferd entwendet oder
nachdem sie ihr Jägerkostüm abgelegt hat und dem Prinzen nicht verrät, wo
sich besagter junger Jäger befindet. Sie ist emanzipiert, in dem Sinne, dass
sie nicht einfach tatenlos auf den Prinzen wartet, sondern selbst aktiv wird,
sich aber auch nicht von ihm unterbuttern lässt, und bspw. den Konsens ihn
zu heiraten, aktiv einfordert (siehe dazu die Ballszene) und durch die Rätsel,
welche sie ihm stellt,  versucht herauszufinden, ob er ihr auch in puncto
Intelligenz gewachsen ist (und ob er sich wirklich mit einer einfachen, armen
jungen  Frau  abgeben  will).  Aschenbrödels  Gegenspielerin,  die  klassische
böse Stiefmutter, die sie und die anderen auf dem Hof ausbeutet, hingegen
versucht  sie  in  die  Rolle  der  braven,  armen Magd zu  drängen,  die  alle
möglichen (sinnlosen) Drecksarbeiten erledigen muss, während ihre leibliche
Tochter  Dora hemmungslos  verwöhnt  wird.  Auch der  Prinz  stellt  sich in
gewisser Weise den Macht – und Geschlechterverhältnissen entgegen, indem
er sich seinem Vater, dem König, quer stellt, welcher unbedingt möchte, dass
er möglichst schnell und möglichst eine reiche, brave Frau heiratet. Auch
lassen sich an manchen Stellen homoerotische Tendenzen interpretieren,
etwa in der Szenen als das als Jäger verkleidete Aschenbrödel den Ring vom
Prinzen angesteckt bekommt, der sie in ihrer Rolle als Jäger nicht nur für die
Jagdkünste zu bewundern scheint. Die Grundaussage des Films scheint zu
sein:  nur  die  Liebe hilft  gegen die  Rollenvorstellung von Patriachat  und
Klassengesellschaft.



Kritik der Klassengesellschaft
Im Sinne des sozialistischen Realismus wird die Klassengesellschaft recht
offensichtlich  dargestellt,  auch  wenn  der  Film in  feudalen  Verhältnissen
spielt. Die böse Stiefmutter könnte man hier als eine Klasse interpretieren,
die aufsteigen möchte (in dem sie sich einschleimt und ihre leibliche Tochter
Dora  mit  dem  Prinzen  verheiratet),  aber  selber  schon  Besitz  an
Produktionsmitteln  hat  und  ihre  Angestellten  ausbeutet  und  quält.  Ganz
besonders die, die sie als Konkurrenz sieht und deren Aufstieg sie dringend
unterbinden  muss,  notfalls  mit  allerlei  Tricks  und  Hinterhältigkeit.  Den
wenigen  Besitz,  den  Aschenbrödel  hat,  welches  die  Arbeiter_Innenklasse
darstellt, wurde ihr auch schon entwendet. Bspw. Nikolaus, der prächtige
Schimmel,  und  ebenso  wurden  auch  ihre  jeglichen  sonstigen  Freiheiten
eingeschränkt.  Der  Vergleich  des  Kleinbürger_Innentums  gegen  die
Arbeiter_Innenklasse  im  Rahmen  der  Faschismustheorie  ließe  sich  hier
beispielweise  ziehen:  die  Emanzipation  der  Arbeiter_Innenklasse  muss
bewusst aufgehalten werden, um die herrschenden Verhältnisse zu sichern
und das Kleinbürger_Innentum stellt sich an dieser Stelle in den Dienst der
Bourgeoise, in der Hoffnung, eines Tages selber in diese aufzusteigen. Man
kann die böse Stiefmutter auch noch auf eine marxistisch-feministische Art
interpretieren: Sie ist der Beweis dafür, dass es keine natürliche Solidarität
unter Frauen aller Klassen gibt und dass sich die Interessen von Frauen der
verschiedenen  Klassen  stark  unterscheiden.  Denn  ein  Happy  End  für
Aschenbrödel ist für die böse Stiefmutter im doppelten Sinne schlecht: Sie
hat  eine  Frau  weniger,  die,  unter  anderem,  ihre  Reproduktionsarbeit
übernehmen kann, und hat es zusätzlich nicht einmal geschafft, ihre Tochter
Dora gewinnversprechend zu verheiraten.

Auch der Szene mit den Linsen und dem Mais, was eine absolut unnütze
Aufgabe und vor allem eine Strafe ist, die die Stiefmutter nur Aschenbrödel
aufhalst, damit sie es ja nicht wagt, sich zum Hofball zu schleichen, wohnt
einer gewissen antikapitalistischen Symbolik inne. Repressionen gibt es viel
in der kapitalistischen Gesellschaft, diese sollen uns auch schlauchen, damit
wir nicht mehr in der Lage sind uns mit möglichen Verbesserungen oder gar



der Organisierung dieser zu beschäftigen. Die Tauben werden hier zu einem
Symbol  der  Solidarität  und  der  Masse  der  Arbeiter_Innenklasse,  da  sie
aufgrund ihrer Anzahl in der Lage sind, Aschenbrödel diese zeitintensive
Aufgabe ohne viel Aufwand abzunehmen. Die Bedeutung liegt hier in der
Kraft der Solidarität gegenüber Genoss_Innen, denen vom bürgerlichen Staat
Repressionen aufgehalst werden.

Alles eine Frage des Bewusstseins
Auch  das  für  MarxistInnen  allseits  bekannte  Thema  des  fehlenden
Bewusstseins der ausgebeuteten Schichten wird aufgegriffen. Das können
wir beispielsweise erkennen beim Knecht Vinzek,  der großes Mitleid mit
Aschenbrödel hat, aber nicht in der Lage ist, ihr wirklich zu helfen. Er kann
lediglich vertuschen, dass sie immer noch Nikolaus besucht und ihr die drei
Haselnüsse von der Fahrt in die Stadt mitbringen. Oder aber auch in der
Szene, als der Prinz auf das Gut von Aschenbrödels Stiefmutter kommt um
„seine Prinzessin“ mit Hilfe des verlorenen Schuhs zu finden. Hier machen
sich die Mägde und Knechte darüber lustig, dass es wirklich eine von ihnen
sein könnte, die der Prinz da sucht. Sie können es sich einfach gar nicht
vorstellen, dass sowas möglich wäre, auch wenn sie sich wahrscheinlich alle
insgeheim wünschen, dass sie die Außerwählten sind, die endlich vom Joch
der Knechtschaft befreit werden.

Klassenkampf und Kitsch?
Mit Sicherheit gibt es Leute, die diesen Film für kitschig halten. Allerdings
liegen die Differenzen zu klassischen Disney-Märchen-Filmen auf der Hand:
die Kulissen sind wenig pompös, selbst der Ballsaal und die Thronstühle vom
Königspaar sind verhältnismäßig schlicht. Lediglich von der Kleidung vom
Königspaar,  dem  Prinzen  sowie  der  Stiefmutter  und  Dora  (und
Kleinrösschen!) kann man das nicht behaupten. Auch spielt die Natur eine
wichtige Rolle: man kann sie als Art Parallelwelt, in welcher die Gesetze der
Klassengesellschaft  aufgehoben  werden,  interpretieren.  Hier  kann
Aschenbrödel frei von Zwängen ausreiten, jagen und dem Prinzen begegnen.
Der Prinz und seine Kumpanen müssen nicht dem Herrn Präzeptor (eine Art



Hauslehrer)  Folge  leisten,  sondern können ihn  einfach im tiefen  Schnee
stehen lassen. Die böse Stiefmutter und Dora finden ihr vorzeitiges Ende im
gefrorenen Weiher, weil die Kutschpferde durchgehen. Und der Prinz und
Aschenbrödel reiten am Ende in die Freiheit in die verschneite Natur, anstatt
eine pompöse, eigentlich dem Adel angemessene, Hochzeit im Palast des
Königs abzuhalten.

Auch hinsichtlich des romantischen Plots trotzt Aschenbrödel den veralteten
Disney-Klischees.  Wie eingangs erwähnt,  ist  sie  selbstbewusst,  frech und
lässt sich ihre Geschlechterrolle nicht aufdrängen. Besonders hervorstechend
ist die Szene beim Ball, in welcher der Prinz sie von der Stelle weg heiraten
will und sie ihn deutlich darauf hinweist, dass er vergessen hat, sie zu fragen
und somit  den  Konsens  dieser  Beziehung einfordert,  auch  wenn sie  ihn
natürlich trotzdem schon toll findet. Ihre Unabhängigkeit wird trotz bevor
stehender  Ehe  auch  dadurch  noch  einmal  verdeutlicht,  dass  sie  in  der
Schlussszene nicht mit auf seinem Pferd sitzt, sondern ihr eigenes behält.

Liebe  gegen  Klassengesellschaft  und
Patriachat?
Nun widerstrebt es natürlich Marxist_Innen, die These aufzustellen, dass nur
die  romantische  Liebe,  welche  ihre  höchste  Form  in  der  bürgerlich-
monogamen Ehe findet,  die  Menschheit  befreien kann.  Sicherlich ist  die
romantische Liebe von Aschenbrödel und dem Prinzen vor allem für feudale
Zeiten, wie bereits aufgezeigt, emanzipatorisch. Auch in dem Punkt, dass der
Prinz eine Liebesheirat einer arrangierten Heirat vorzieht,  setzen sie ein
Zeichen.  Allerdings  ist  das  glückliche  Ende  eigentlich  ziemlich
individualistisch, denn nur Aschenbrödel konnte sich (mit Hilfe des Prinzen)
aus  ihrer  Stellung  als  arme  Magd  befreien,  während  die  restlichen
Angestellten des Guts der bösen Stiefmutter immer noch untergeordnet sind.
Deswegen kann man auch die Liebe zwischen den beiden auf eine andere
Weise  interpretieren  und  zwar  als  Symbol  für  den  gemeinsamen
solidarischen  Kampf  der  Arbeiter_Innnenklasse  gegen  die  herrschenden



Verhältnisse. Der Ritt in die verschneite Natur zeigt somit den Weg in die
klassenlose Gesellschaft  auf,  Aschenbrödel  und der Prinz (der vermutlich
nicht  mehr  länger  Prinz  sein  wird,  aber  das  kann  man  unterschiedlich
interpretieren) könnte man hier auch als Avantgarde, also als Anführer_Innen
der Arbeiter_Innenbewegung deuten. Gleichzeitig muss man aber auch eine
kritische  Interpretation  zulassen,  die  ein  Ende  der  Unterdrückung
Aschenbrödels nur durch die Einheirat in eine höhere Klasse und durch die
Hilfe des Mannes ermöglicht.

Ob diese Botschaft so konkret vermittelt werden sollte, kann natürlich nicht
nachgeprüft  werden.  Klar  ist  jedoch,  dass  sozialistische  Ideale  auch  bei
dieser Produktion eine Rolle gespielt haben müssen. Aber das ist eigentlich
bei Filmkritiken auch nicht der wichtige Punkt; was der Autor sagen wollte,
ist (meistens) irrelevant. Was hingegen der Film aussagt, ist entscheidend.
Und  bei  diesem  Film  zeigt  sich,  dass  Mut  und  Kampfgeist  gegen
Unterdrückung und Ungerechtigkeiten mit Freiheit belohnt werden können!

Weihnachten:  Konsumrausch
oder  kurzer  Einblick  in  eine
bessere Gesellschaft?
Von Leonie  Schmidt  auf  Basis  eines  Artikels  von Simon Hardy,  Workers
Power, aus dem Jahr 2011

Die Adventszeit neigt sich dem Ende zu, heute ist Heiligabend, der Tag im
Jahr, auf den besonders Kinder sehnsüchtig warten. Aber welche Bedeutung
hat der ganze Weihnachtstrubel wirklich im Kapitalismus? Jedes Jahr scheint
Weihnachten früher zu beginnen. Kaum sind die Halloween-Kostüme aus den
Schaufenstern  verschwunden,  werden  sie  durch  Weihnachtsbäume,

https://onesolutionrevolution.de/weihnachten-konsumrausch-oder-kurzer-einblick-in-eine-bessere-gesellschaft/
https://onesolutionrevolution.de/weihnachten-konsumrausch-oder-kurzer-einblick-in-eine-bessere-gesellschaft/
https://onesolutionrevolution.de/weihnachten-konsumrausch-oder-kurzer-einblick-in-eine-bessere-gesellschaft/


Adventskalender,  Lebkuchen,  Glühwein  und  Schokoweihnachtsmänner
ersetzt. Während Weihnachten eigentlich eine gemütliche, verzauberte Zeit
sein sollte,  ist  es  für  viele  einfach nur unglaublicher Stress,  indem man
plötzlich zwanghaft seine ganze Familie lieb haben muss, für alle Geschenke
auftreiben soll und auf jeder Weihnachtsfeier antanzen muss.

Frauenunterdrückung
Vor allem für Frauen ist der Druck in dieser Zeit besonders hoch. Diese
haben sich um die Familie, die Küche und die Gäste zu kümmern, besonders
Ende Dezember. Widergespiegelt wird diese Rollenzuschreibung auch in den
weihnachtlichen Werbungen, in den Weihnachtsklassikern im Fernsehen und
im Traditionssinn der Familie. Wenn Mama und Oma schon immer die Gans
gemacht haben, dann soll es auch dieses Jahr so sein. Die Rolle der Frau, die
Reproduktionsarbeit zu übernehmen, wird also auch an Weihnachten nicht
aufgehoben, sondern sogar verstärkt. Auch – oder besser besonders – in der
Weihnachtszeit rückt so die bürgerliche Familie, mit all ihren reaktionären
und  unterdrückerischen  Elementen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  in  den
Vordergrund, wenn auch in „romantischer Form“.

Außerdem nehmen Fälle der häuslichen Gewalt gegen Frauen im Rahmen
der Weihnachtsfeiertage rasant zu, die Frauenhäuser sind nie so voll wie um
die  Feiertage.  Klar,  denn  während  der  Feierlichkeiten  gibt  es  wenig
Rückzugsorte vor aggressiven Tyrannen, die Erwartungshaltung, dass man
mit der Familie Zeit verbringt ist auch dann da, wenn man gar keine Lust hat
und es sogar gefährlich wäre. Der allgemeine Stress spitzt die Lage noch
einmal zu.

Vom  gemeinschaftlichen  Dorffest  zu  Profit
und Kommerzialisierung
Das jährliche Weihnachts-Ritual ist wichtig für den Kapitalismus: es bringt
normalerweise viel Profit ein. Die Leute geben viel aus, meist mehr als sie
sich eigentlich leisten können, nicht nur für Geschenke, sondern auch für das
Festessen und die Reisekosten zu ihrer Familie. Im Weihnachtsgeschäft wird



der  größte  Umsatz  im  gesamten  Jahr  gemacht  (rund  20%  des
Jahresumsatzes,  je  nach Branche auch bis  zu 30%).  Viele  der  gekauften
Produkte  sind  jedoch  nur  auf  die  Weihnachtszeit  ausgelegt,  von  kurzer
Haltbarkeit und geringer Qualität.

Als  Kommunist_Innen  betrachten  wir  die  Kommerzialisierung  dieser
Feiertage kritisch. So wurde beispielweise der Weihnachtsmann erst im 16.
Jahrhundert zum Leben erweckt und wurde anschließend mit einem anderen
Volksmärchen  verbunden.  Nämlich  dem  des  Sankt  Nikolaus,  der  ein
griechischer Bischof war,  welcher angeblich Nonnen aussendete,  um den
Armen Geschenke zu bringen, welche sie ihren Familien geben konnten.

Dabei wird Weihnachten im Sinne der Geburt Jesu schon seit 381 n. Chr.
gefeiert.  Es  wird  davon  ausgegangen,  dass  die  Austragung  in  den
Wintermonaten  von  der  Kirche  geschickt  mit  dem  Fest  der
Wintersonnenwende (ein heidnisches Fest) kombiniert wurde, damit mehr
Leute für das Fest zu gewinnen waren. Aber Weihnachten wie wir es heute
kennen wurde natürlich nicht die ganze Zeit schon mit den uns vertrauten
Traditionen begangen. Vor der Industrialisierung lag der Fokus eher auf der
Dorfgemeinschaft, der Tannenbaum stand im Hof, vor der Kirche gab es (je
nach Ort) Buden, also eine Art Weihnachtsmarkt. Man ging zur Andacht und
zog dann durch die Straßen und klingelte an Türen, beglückwünschte sich
und erhielt im Gegenzug Geschenke, meist kleine Speisen und Schnaps, die
dann auch gleich zusammen verzehrt wurden.

Mit der Industrialisierung zog es die Arbeiter_Innen in die Stadt und die
Dorfgemeinschaft wurde auseinandergerissen. Weihnachten wurde zum Fest
der Familie. Natürlich je nach Klasse in einem anderen Ausmaß. Besonders
das  Kleinbürger_Innentum  wollte  sich  von  der  Arbeiter_Innenklasse
abgrenzen  und  so  wurden  ihre  Weihnachtsfeste  immer  ausgefallener,
während  die  Arbeiter_Innenklasse  in  Armut  leiden  musste.  Einen
interessanten Einblick  in  diesen Gegensatz  finden wir  im Märchen „Das
kleine Mädchen mit den Schwefelhölzern“ von Hans Christian Andersen. So
konnte das Klein – sowie Großbürger_Innentum durch die stilvolle familiäre
Weihnachtsfeier sein Klassenbewusstsein festigen,  denn die Mehrheit  der
Bevölkerung hatte im 19. Jahrhundert nicht die Mittel  für eine derartige



Feier und ihre Requisiten. Somit wurde erst im Biedermeier Weihnachten zu
einem  einseitigen  Geschenkfest  für  Kinder,  in  Kombination  mit  der
Markteinführung von neuem, teuren Spielzeug. Natürlich nicht für Kinder
der Arbeiter_Innenklasse, die bekamen eher selbstgebasteltes Spielzeug und
selbstgenähte Kleidung. Die pompösen, aber friedvollen Weihnachtsfeiern im
Kreis der engen Familie wurden auch von Autoren bekannt gemacht, die
diese  besonders  ausschmückten  sowie  bspw.  Charles  Dickens.  Seine
Weihnachtsgeschichte zeigt auch (mal abgesehen von den antisemitischen
Tendenzen)  k lar  au f ,  dass  es  s i ch  um  d ie  Be f r iedung  der
Arbeiter_Innenklasse handeln soll: der Kapitalist hat am Ende doch noch ein
warmes Herz, er kann also gut werden und anderen helfen. Auch wenn das
natürlich völlig  seinem Klasseninteresse als  Kapitalist  widerspricht.  Auch
wurde das Weihnachtsfest immer wieder für politische Propaganda genutzt,
so geschehen im 1. Weltkrieg und der NS-Diktatur.

Heute ist der Weihnachtsmann das Maskottchen der Spielzeugindustrie, der
Inbegriff  für  das  Konsumdenken,  gekleidet  mit  der  Fühl-dich-gut-
Sentimentalität, tief eingebettet in die kulturelle Tradition von Milliarden von
Menschen.  Wir  sollten  auch  darüber  nachdenken  warum,  wenn  der
Weihnachtsmann nur Geschenke an die braven Kinder verteilt, die Reichen
immer so viele und so tolle Geschenke bekommen.

Kaufen, kaufen, kaufen!
Viele  Leute  aus  der  Linken  denken  kritisch  über  das,  was  sie  als
Konsumkultur bezeichnen. Die Idee, dass wir durch die Massenmedien oder
unseren achtlosen Konsum Teil des kapitalistischen Systems geworden sind,
ist weit verbreitet. Sie kam bspw. auf durch Daniel Bell und Theodor Adorno
in  den  1950er  und  60er  Jahren,  die  dafür  argumentierten,  dass  das
wirtschaftliche Wachstum eine „post-politische“ Gesellschaft hervorbringe, in
der Klassengegensätze und -kämpfe abnehmen würden. Es war die Periode
von  noch  nie  dagewesenem  Wachstum  und  der  Beginn  der  Idee,  jede
Generation würde es besser haben als die vorherige.

Aber die Konsumkultur, in der wir heute leben, ist vielmehr ein Produkt der
steigenden Löhne nach dem 2. Weltkrieg und den billigen Krediten, die die



Bosse in dem Prozess der Globalisierung ausnutzten, um ihrem System einen
massiven  Aufschwung  zu  geben.  Fallende  Preise  und  billige  Kredite
ermutigten  die  Konsument_Innen,  Geld  auszugeben  und  erlaubten  es
Millionen, sich in das System „einzukaufen“ und zu spüren, dass auch sie am
Kapitalismus teilhaben können. Heute fallen die Löhne und die Kredite sind
uns  ein  Klotz  am  Bein.  In  diesem  Sinne  ist  es  falsch,  dass  fehlende
Politisierung ein Resultat von Konsumdenken ist, auch wenn es stimmt, dass
die Leute weniger aktiv an sozialistischer Politik beteiligt sind. Die Leute sind
nicht weniger politisch aktiv, weil sie mehr konsumiert haben, sondern weil
sie nicht daran glauben, dass es eine wirkliche Alternative zum Kapitalismus
gibt und ihnen das richtige Klassenbewusstsein fehlt.

Aber der steigende Verbrauch ist nur ein Nebenprodukt dessen, nicht der
Grund. Es war der deutsche Marxist  Walter Benjamin, der die Rolle des
Konsumverhaltens  prüfte,  und  wie  die  herrschenden  Eliten  versuchen,
unsere Aussichten des Lebens zu formen und zu beeinflussen. Überflutet zu
werden mit Konsumgütern stellt ebenfalls ein Problem für die Herrschenden
dar, da es uns eine Erfüllung unserer Bedürfnisse verspricht, die wir kaum
erreichen können. Somit entsteht die Begierde nach teuren Schuhen oder
Plasma-Fernsehern, während Gehälter gekürzt, Arbeiter_Innen entlassen und
Sparpakte geschnürt werden.

Diese Enttäuschung, die Lücke zwischen dem, was versprochen wurde und
dem, was tatsächlich möglich ist für die Mehrheit, öffnet einen Raum, in
welchem die Arbeiter_Innen radikalisiert werden können, wenn er verbunden
ist  mit  einer  antikapitalistischen  Kritik,  anstelle  eines  Gefühls  der
Teilnahmslosigkeit  an  politisch-inhaltlicher  Aktion.

Weihnachten nach dem Kapitalismus
Macht  man  einen  Schnitt  durch  die  vom  Konsumwahnsinn  verfremdete
Gesellschaft und dem künstlichen „guten Willen“ in der Weihnachtszeit, stößt
man auf das Gefühl, in einer Welt zu leben, in der die alltäglichen Probleme
auf der Arbeit oder zwischen den Menschen verflogen sind, wo man getrost
Freude und eine tolle Zeit zusammen genießen kann. Es ist nicht nur die
christliche  Botschaft,  die  lügt,  zunehmend  verschleiert  und  verpackt  in



Disney-Kitsch, die in uns das Mitgefühl wecken soll. Wir überhäufen uns mit
Geschenken und jede_r denkt sich, warum nicht jeden Tag Weihnachten sein
kann. Aber warum sollte es denn nicht so sein?

Die Idee von Wohlwollen und Frieden auf der ganzen Erde, die Wohlfühl-
Filme, die im Fernsehen laufen, die klassische Weihnachtsgeschichte von
Dickens und der Wandlung eines widerwärtigen Kapitalisten hin zu einem
netten Kerl sind alle Teil einer ideologischen Botschaft über die menschliche
Gesellschaft  von  Vergebung  und  Toleranz.  Normalerweise  würde  man
obdachlose Leute ignorieren, aber im Dezember ist das ein wenig anders.
Vielleicht kann man auf der Arbeit ein bisschen früher gehen, um mehr Zeit
mit  seiner  Familie  zu  verbringen.  Man  freut  sich  darüber  und  nimmt
stillschweigend hin,  dass man den Rest des Jahres schrecklich behandelt
wird,  dass  man Opfer  eines zunehmend stressigen Arbeitslebens ist,  das
einen  aufreibt.  Man  sollte  sich  fragen,  warum  wir  ausgerechnet  zu
Weihnachten  auf  einmal  nett  zueinander  sein  sollen.

Weihnachten ist die Zeit der gemischten Gefühle, es kann berauschend und
frustrierend sein, ein Hoch- oder ein Tiefpunkt im Jahr. Als Teil des Kampfes
für  die  menschliche  Befreiung  müssen  wir  kritisch  gegenüber  dieser
kapitalistisch manipulierten Auszeit sein, da sie von den Kapitalisten genutzt
wird,  um  uns  zu  beschwichtigen,  zum  Konsum  anzuregen  und  einen
bestimmten  Lebensstil  festzulegen.

Es gibt keine Kristallkugel, in die wir blicken können, um ein Bild vom Leben
nach  dem  Kapitalismus  zu  erspähen.  Aber  eine  Gesellschaft,  die  den
Kapitalismus  ersetzt,  wird  notwendigerweise  eine  sein,  die  sich  auf  die
Abschaffung  der  Ausbeutung  gründet.  Eine  Gesellschaft,  in  der  es  kein
Privateigentum gibt, in der die Profitlogik nicht mehr existiert, wodurch die
Armut und die Entfremdung am Arbeitsplatz endlich aufhören würden. Es
wäre eine Gesellschaft, in der die Produktivkräfte dafür verwendet werden
würden, Probleme wie Wohnungsmangel,  Bildung und Unterdrückung für
Alle zu bekämpfen, nicht um massiven Wohlstand für einzelne Individuen zu
fördern. Die Welt wäre gelenkt von Solidarität,  Mitgefühl und kollektiver
Aktion anstatt von Selbstsüchtigkeit, Individualismus und Gier. Besser als
alle Weihnachtsfeste zusammen!



Alle  Jahre  wieder…  –  Frauen-,
Queer-  und
Jugendunterdrückung  in  der
Familie
Von Lia Malinovski

Weihnachten  ist  eine  besinnliche  Zeit,  in  der  wir  mit  unseren  Familien
zusammenkommen, in uns kehren und an unsere Mitmenschen denken. So
zumindest ist das Bild, das überall verbreitet wird und den meisten von uns
bei dem Wort in den Kopf kommt. Der Geruch von Kerzen, Tannen, eventuell
Keksen – Naja und Streit, nervige Fragen und vor allem eines: Allerhand
Unterdrückung und Diskriminierung gebündelt über mehrere Tage. Denn in
der bürgerlichen Familie gibt es auch ansonsten Probleme, aber da diese Zeit
mit  so  vielen  Traditionen,  Erwartungen  und  damit  Zwängen  gefüllt  ist,
häufen  sie  sich  und  werden  besonders  klar.  Wir  treffen  in  dieser  Zeit
sicherlich alle auf Familienmitglieder, mit denen wir normalerweise niemals
was zu tun hätten, gleichzeitig verwehrt uns der Zwang zum Heile-Welt-
Gehabe, dass wir damit ehrlich umgehen. Wozu das so führt?

Unter dem Puderzucker
Die meisten weiblichen Personen kennen vermutlich Fragen wie „Na, hast du
jetzt  endlich  mal  nen  Freund?“,  „Wann  heiratet  ihr  endlich  mal?“  oder
Kommentare über das Aussehen. Für LGBTIA+ ist es nicht gerade besser,
wenn mal wieder eine völlig cis- und heteronormative Welt vorausgesetzt,
indem man nach heterosexuellen Beziehungen gefragt wird, ohne überhaupt
in Erwägung zu ziehen, ob es nicht eventuell auch andere Formen gibt. Für
trans*  Personen  bedeutet  Weihnachten  misgendern  (falsche  Pronomen
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benutzen  oder  mit  dem  falschen  Geschlecht  angesprochen  werden),
gedeadnamed werden (den falschen, „alten“ Namen benutzen) oder sich zu
verstecken und als das biologische Geschlecht zu verkleiden, um Stress oder
Kommentare zu vermeiden.

Auch gibt eine Art Hierarchie in den Beziehungsarten: Es ist „normal“, oder
gehört  sogar  zum  „guten  Ton“,  wenn  man  seine  romantische
Beziehungsperson mitbringt, würde das aber bei Freund_Innen passieren,
wären alle schockiert oder zumindest verwirrt.  Romantische Beziehungen
werden fast in allen Bereichen über andere Beziehungen gestellt, aber an
Weihnachten ist es nochmal ein anderes Level. Vielleicht wollen wir aber
auch  mal  mit  unseren  Leuten  chillen  in  der  Zeit?  Das  kann  für  uns
Jugendliche die einzige Entlastung von den gesellschaftlichen Zwängen sein.
Insgesamt sind wir gezwungen, bei allem mitzumachen, was von der Familie
verlangt  wird,  überallhin  mitzugehen,  und  so  weiter.  Man  will  nun  mal
keinen  Stress  anfangen  und  wegen  finanzieller  Abhängigkeit  und  dem
gesellschaftlichen Bild der Familie ist eine Distanzierung von der Familie oft
auch nicht möglich.

All das, was uns im Alltag oft genug begegnet, kommt von allen Seiten an
Weihnachten besonders klar und dicht zum Vorschein. Normalerweise hat
man  aber  zumindest  den  Vorteil,  sich  innerlich  und  äußerlich  dagegen
wehren zu dürfen. Sich dagegen an Weihnachten offen zu wehren, hieße, das
„schöne“  Bild  des  Festes  einzureißen  und  die  angebliche  Heile  Welt  zu
zerstören. Wenn man es doch mal wagt, etwas gegen die Unterdrückung zu
sagen und sich zu wehren, wird einem vorgeworfen, alles zu stören. Hätte
man doch bloß nichts gesagt, hätte man einfach nur mitgemacht, dann wäre
jetzt wenigstens noch ein heiles Bild geblieben.

Aber auch wenn wir uns innerlich dagegen wehren, passt es nicht zum Ideal.
Irgendwie fühlt es sich an wie entkoppelt von der „Besinnlichkeit“ des Festes
und am Ende sitzt man teilnahmslos dabei.

Und jetzt?
In diesem ganzen Ausmaß wird es sicherlich nicht auf alle zutreffen, aber in



irgendeiner  Form  werden  sich  die  allermeisten  jedes  Jahr  in  solche
Situationen  begeben  müssen.  Mit  etwas  Glück  hat  man  vielleicht  eine
entspannte Schwester, den witzigen Cousin oder die aufmerksame Tante, mit
denen  die  Zeit  nur  noch  halb  so  schlimm  ist  und  die  einen  bisschen
verstehen. Und sind es nicht gerade die eigenen Eltern, auf die man gar
keinen Bock hat, könnte mit ihnen ein direktes Gespräch schon dabei helfen,
dass  die  einen  auch  verstehen,  warum man nicht  zum Weihnachtsessen
mitkommt, wo der AfD-Onkel die eigene Identität in Frage stellt.

Doch letzten Endes soll es ja dennoch nicht so sein. Leider ist es schwer, eine
Perspektive  aus  dieser  Spirale  der  Unterdrückung  und  des  Stresses  zu
bieten,  sind  es  doch  zu  viele  Baustellen,  verknüpft  mit  viel  kollektiver
Verdrängung. Vor allem sind wir ja dann doch wieder sehr vereinzelt in der
Familie, sodass ein gesellschaftlicher Kampf schwer ist. Wir wollen trotzdem
versuchen, eine Perspektive der Veränderung aufzumachen, denn es hängt
eigentlich sehr mit den gesellschaftlichen Verhältnissen zusammen!

Wir fordern:

Es muss die Hegemonie der Bürgerlichen Kleinfamilie angegriffen
werden – Schluss mit der sexistischen Einteilung in Mann, Frau und
2-3  Kinder!  Freiheit  der  Entfaltung  der  Geschlechtsidentität,  der
Sexualität und der Lebensentwürfe!
Es  braucht  finanzielle  Unabhängigkeit  von  der  Familie!  Für  ein
staatliches  Taschengeld in  ausreichender  Höhe,  entsprechend der
Inflation und den Bedürfnissen der Jugend, unter der Kontrolle der
Jugendlichen und der Arbeiter_Innenbewegung!
Gegen den Zwang, bei religiösen Veranstaltungen mitzumachen! Für
die Freiheit, Religion auszuüben, aber nicht zu müssen!


